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Der Autor des folgenden Artikels, unser belgisches Mitglied Björn Isebaert, wurde 1976 in Waregem (BE) gebo-
ren. Er studierte Latein und Griechisch an der Universität Gent, promovierte auch dort und ist seit 2004 als Lehrer
am „College van de Paters Jozefieten“ in Melle (BE) tätig. Björn lebt im belgischen Zingem, ist verheiratet und
hat eine Tochter. Neben seiner Mitgliedschaft in der GSM ist er auch beim niederländischen „Kring van Draai-
orgelvrienden“ (KDV) und dem belgischen Verein „MechaMusica vzW“ (MeMu) aktiv, den er 2007 mitbegründet
hat. Seit er im 12. Lebensjahr das Karussell von Norbert Vroman für sich entdeckte, in dem eine Hooghuys-Orgel
(LH522) ihren Dienst tat, interessiert er sich für mechanische Musikinstrumente; er selbst besitzt ein Wurlitzer-
Pianola und eine 36er Verbeeck-Handdrehorgel. Björn und ich pflegen eine lange E-Mail-Freundschaft, ich
selbst schreibe oft kurze Berichte über internationale Drehorgeltreffen für die Website des belgischen Vereins
<www.mecha-musica.be>, die Björn als Webmaster betreut. Also lag es nahe, dass Björn sich auf seinem Fach-
gebiet der Orgeln aus dem Hause Hooghuys mit einem Bericht über die Geschichte dieser Orgelbauerfamilie
revanchiert. Der erste Artikel von Björn zur Familie Hooghuys, auf dem die hier vorgelegte, erweiterte Fassung
beruht, erschien bereits 2001 in der amerikanischen „The Carousel Organ“, (6, January 2001, pp.2-12). Vielen
Dank an Björn! Die Übersetzung aus dem Englischen habe ich besorgt und mit Björn abgestimmt. 

Björn Isebaert 

Hooghuys – Eine Familiengeschichte belgischer Orgelbauer

Unabhängig von den bekannten und berühmten Orgelbauern
in Belgien wie z. B. Mortier und Decap, gab es auch immer
wieder kleine Hersteller, die nie eine große Anzahl von
Orgeln produziert haben, aber dennoch über Generationen
kontinuierlich tätig waren. Neben Firmen wie Königsberg,
Van Steenput, die bis in die 20er und sogar bis in die 30er
Jahre des 20. Jahrhunderts am Markt waren, war die älteste
dieser „Kleinfirmen“ in Belgien unzweifelhaft die von Louis
Hooghuys in Geraardsbergen (französisch: Grammont). 

Tatsächlich ist die Familie Hooghuys sowohl im Kirchen-
orgel- als auch im mechanischen Orgelbau vier Genera-
tionen lang aktiv gewesen. Im nachfolgenden Artikel versu-
che ich, einen Überblick über die Firmengeschichte und die
Produktion der in dieser Zeit entstandenen mechanischen
Orgeln zu geben. 

Der Beginn: Bau von Kirchenorgeln 

So weit zurückverfolgbar, begann die musikalische Dynastie
der Familie Hooghuys mit Gerrit Simon Hooghuys, der am
1. Januar 1754 in Wormer (Niederlanden) getauft wurde;
eine genaue Angabe zum Geburtsdatum von Gerrit Simon ist
nicht ermittelbar. 1806 verzog Gerrit aus dem niederländi-
schen Middelburg nach Brügge in Belgien, wo er in einer
Lokalzeitung die folgende Anzeige schaltete: 

GERARDUS Hooghuys, Orgelbauer, gibt sich die Ehre, die
Öffentlichkeit zu informieren, dass er nun in der Stadt
Brügge in der Vlaemingstraat nahe der Vlaemingbrücke
wohnhaft ist, er beschäftigt sich mit dem Bau von neuen
Orgeln und der Reparatur von bestehenden Instrumenten,
all dies zu moderaten Preisen. 

Von wem Gerrit Simon das Handwerk des Orgelbaus erlern-
te, ist unbekannt, vielleicht jedoch von seinem Vater. Gerrit
Simon starb am 24. Januar 1813. 

Simon Gerard Hooghuys, ältester Sohn von Gerrit Simon,
wurde am 14. Februar 1780 in Middelburg geboren und ver-
starb am 24. Januar 1853 in Brügge. Dessen dritter Sohn
Louis Benoit Hooghuys wurde am 21. März 1822 in Brügge
geboren. 

Visitenkarte von Louis Benoit aus Porzellan 

Mit ihm treffen wir mit Sicherheit auf den besten Kirchen-
orgelbauer der Familie. 1854 war er bereits ein angesehener
Orgelbauer. Seine gesamten Arbeiten zeugen sowohl von
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1 Von der durch ihn gefertigten Orgel für das Freiburger Münster ist nichts
erhalten geblieben, derzeit sind im Freiburger Münster vier Orgeln aus den
1960er Jahren zu hören: <www.muensterorgel.de/>. 

großer Handwerkskunst als auch von besten technischen
Kenntnissen des Orgelbaus. Seine Orgelbaufähigkeiten be-
ruhten auf der Vereinfachung der späten Barockorgel zum
frühen romantischen Instrument. Untersuchungen der Dis-
position seiner Instrumente zeigen, dass das Zusammenspiel
weicher Klangfarben in den Registern für ihn von weitaus
höherer Bedeutung war als Lautstärke und Expression.
Durch seine Kontakte mit dem englischen Baron John
Sutton, der sich auf dem Kontinent etabliert hatte, gelang es
Louis Benoit, Orgeln für die Niederlande und Deutschland,
u. a. für das Freiburger Münster, zu bauen.1 Durch diesen
Kontakt war es ihm ebenfalls möglich, Arbeiten in England
auszuführen. 

Louis Benoit starb am 16. April 1885 in Brügge. Viele seiner
Instrumente können noch heute in Flandern besichtigt wer-
den, und in den letzten Jahren sind auch einige von ihnen
restauriert worden. Man sagt, dass nach dem Tod von Luis
Benoit die Qualität der Kirchenorgeln aus Belgien generell
abgenommen habe, weil anschließend die Mechanisierung
des Produktionsprozesses von Orgeln einsetzte. 

Auch Louis Benoits jüngerer Bruder François Bernard
Hooghuys, der am 15. November 1830 in Brügge geboren
wurde, war im Orgelbau tätig. 1865 arbeitete er als Gehilfe
bei seinem Bruder, bis er sich 1869 in Geraardsbergen
(Grammont) niederließ. Es steht zu vermuten, dass er seit
dieser Zeit (und in späteren Jahren mit seinem ältesten Sohn
Louis François) für den aufstrebenden Orgelbaubetrieb von
Charles Anneesens in Geraardsbergen tätig war. François
Bernhard verstarb am 30. November 1888 in Geraards-
bergen. 

Von der Kirchenorgel zur mechanischen Orgel: Die
„Manufacture d’orgues mécaniques Louis Hooghuys“ 

Am 14. Mai 1856 erblickte das bekannteste Mitglied der
Familie Hooghuys das Licht der Welt: Louis François Hoog-
huys. Obwohl er sicherlich ein hervorragender Handwerker
im Kirchenorgelbau war (er hatte ja in seinem Vater François
Bernard einen hervorragenden Lehrmeister und hat, wie wir
oben bereits erwähnten, für einige Zeit mit seinem Vater in
der Firma von Anneessens in Geraardsbergen gearbeitet),
beschloss er, sich dem Bau mechanischer Zylinderorgeln
zuzuwenden. 

Die Gründe, die ihn dazu bewogen, sind unbekannt, aber es
scheint ziemlich sicher, dass sich der Erfolg der in Paris zur
gleichen Zeit gefertigten Zylinderorgeln auch im allgemei-
nen Orgelbauhandwerk herumgesprochen haben dürfte. Er
gründete also in 1880 die „Manufacture d’orgues mécani-
ques Louis Hooghuys“ – somit also wahrscheinlich die erste
Firma ihrer Art in Belgien. 

Zuerst mietete Louis François eine Werkstatt in der Rue de
Moulin in Geraardsbergen, verzog aber bereits zwei Jahre
später an die Place de la Station 11. 

Wenn wir nach Zeitungsanzeigen und anderen Informatio-
nen urteilen, muss er unter dieser Adresse auch einen Mu-
sikalienhandel betrieben haben, in dem er neben Zono-
phone-Grammophonen und -platten auch Klaviere und
selbstspielende Phonolas verkauft hat. In meiner Sammlung

Louis François Hooghuys, Foto Mark Hooghuys

Visitenkarte der Firma, Sammlung Björn Isebaert

befindet sich ein (leerer) Umschlag, der von Hooghuys an
Hupfeld adressiert ist – wahrscheinlich wird es sich um eine
Korrespondenz über Pianos gehandelt haben. 
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Korrespondenz mit Hupfeld, Sammlung Björn Isebaert

Die Arbeiter in der Fabrik von Hooghuys wurden in einer für
die Zeit erstaunlich fortschrittlichen Weise behandelt.2 In der
besten Zeit beschäftigte die Fabrik um die 15 Mitarbeiter.
Leider sind sehr viele wertvolle Firmendokumente in der
Zeit des ersten Weltkriegs verloren gegangen, weil in den
Gebäuden deutsche Soldaten einquartiert waren. Dieser Ver-
lust macht es auch sehr schwer, abzuschätzen, wie viele In-
strumente Louis François Hooghuys tatsächlich hergestellt
hat. Daneben ist natürlich nicht verwunderlich, dass zahlrei-
che Musikinstrumentenbauer in der Region von Geraards-
bergen sich aus ehemaligen Mitarbeitern der Firma rekru-
tierten.

2 Siehe hierzu die separat abgedruckten Arbeitsbedingungen in der Fabrik, die
ebenfalls Björn Isebaert zur Verfügung stellen konnte, im Original und in
Übersetzung abgedruckt im Anhang. 

Die Mitarbeiter der Firma um 1890, Sammlung Björn Ise-
baert

Wenn man Hooghuys mit anderen Herstellern vergleicht,
stellt man fest, dass in der Firma relativ wenige Instrumente
hergestellt worden sein müssen. Die Herstellung eines neuen
Instruments wurde nämlich erst begonnen, wenn in intensi-
ver Absprache mit dem Kunden zum einen die Ansprüche,
die dieser an das Instrument stellte und was man bei Hoog-
huys zu bauen imstande war, abgeklärt waren. Hinzu kam,
dass das Instrument dann per Vorkasse zu bezahlen war.
Andererseits erlaubte Hooghuys den Kunden auch Raten-
zahlung, ein Vorteil, der offensichtlich von vielen Kunden
genutzt wurde, wie man den verbliebenen Rechnungen ent-

nehmen kann. Ein weiteres Angebot der Firma war der
Orgelverleih. 
Die Frage von Massenproduktion hat sich in der Firma nie
gestellt: Jedes Teil einer Orgel wurde handgefertigt, so dass
es nie zwei absolut identische Instrumente gab. Einige der
Orgeln weisen zwar fast identische Fassaden auf, die Orgeln
hinter diesen Fassaden sind aber tatsächlich unterschiedliche
Instrumente. Nachdem Louis François stets auf der Suche
nach immer besseren Registerkombinationen und Dispo-
sitionen des Pfeifenwerks war, entstanden so stets Einzel-
stücke von hohem Rang. Natürlich kaufte auch Louis Fran-
çois wie andere Orgelbauer Teile von Zulieferern wie etwa
von der Firma Laukhuff zu (vor allem Metallpfeifen und
Leitungsmaterial); Figuren und Fassaden wurden ebenfalls
von anderen berühmten belgischen Schnitzern wie Moulinas
und Devos bezogen.

Rechnung der Firma Devos an die Firma Hooghuys 1900,
Sammlung Björn Isebaert

Hooghuys hat auch außerhalb von Belgien schnell eine gute
Reputation aufbauen können: So hat er z.B. einige seiner
Instrumente auf Bestellung für die berühmte Firma von
Chiappa & Sons in London geliefert. 
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Aus den Geschäftsbüchern 1896, Sammlung Björn Isebaert

Interessant ist, dass Julius Bartholomeus Vander Beken, der
Monteur, der in England für den Zusammenbau der In-
strumente verantwortlich war, später, nachdem er die Firma
verlassen hatte, selbst in das Geschäft mit Herstellung und
Reparatur von Orgeln im belgischen Edingen (französisch:
Enghien) einstieg.

Orgel von J. Vander Beken mit Jeanine, Victor und Suzanne
Vander Beken, Foto Sammlung Leonard Grymonprez

Wie die meisten anderen Orgelbaufirmen stellte Hooghuys
auch Zylinder und Kartonnoten für die eigenen Orgeln her.
Auf dem Gebiet des Arrangierens und des Bestiftens der
Musikzylinder und später der Herstellung von Kartonnoten
hinterlässt Louis’ jüngster Bruder Edgard Georges Hoog-
huys (1873-1958) ein bemerkenswertes Erbe. Einige dieser
Arrangements können heute noch auf der 70-Tonstufen-

Tanzorgel von Ted Bowman (Clophill, England) oder auf der
90-Tonstufen-Tanzorgel des Museum Speelklok (LH615) in
Utrecht, Niederlande angehört werden.

Arrangiertrommel von Edgard Hooghuys, Museum Speel-
klok, Foto Björn Isebaert

Neben Edgard Georges waren auch noch zwei weitere
Brüder von Louis François in der Firma aktiv: François
Louis (1858-?) war für den Pfeifenbau zuständig, während
Edouard Joseph (1862-1925) die Pneumatik der Orgeln
besorgte. Im Familienbetrieb ebenfalls tätig war Victor
Valère Hooghuys (1904-1978), ein Sohn Edgard Georges,
der in der Fabrik seines Onkels u. a. mit der Stanzung der
Kartons beschäftigt war. Aus den verschiedensten alten

Ein Familienphoto der Hooghuys, ca. 1900, Sammlung
Björn Isebaert
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Zeitungsnotizen entnehmen wir, dass viele der Familien-
mitglieder der Hooghuys vor dem 1. Weltkrieg in Belgien als
exzellente Musiker bekannt waren. 

Louis Hooghuys war auch politisch aktiv, er war einige Jahre
Mitglied des Gemeinderats der Stadt Geraardsbergen. 

Das Ende der „Manufacture“

Das Unternehmen lief auf höchster Kapazität bis zum
Ausbruch des 1. Weltkrieges, nach 1918 war die Produktion
limitiert. Man könnte auch sagen, dass vor dem Weltkrieg die
Orgeln nach einem Standard konzipiert wurden und nach
dem Krieg nur noch der Preis zu Lasten der Qualität bestim-
mend war für die Herstellung von Orgeln. Der Wettbewerb
mit französischen Firmen wie Dussaux und Gaudin, aber
auch mit kleineren Anbietern in Antwerpen muss sehr hart
gewesen sein in der Nachkriegszeit. 
Am 16. November 1924 verstarb Louis François Hooghuys.
Damit war praktisch auch das Ende der Firma Hooghuys
besiegelt. 

Die beiden ältesten Söhne von Louis, nämlich Charles Fran-
çois (1878-1951) und Edmond François (1882-1963), konn-
ten über die weitere Zukunft des Gewerbes ihres Vaters keine
Einigung erzielen. 

Also kaufte Charles (geb. 15. April 1878 in Geraardsbergen)
aufgrund dieser familiären Umstände die Hälfte des Fabrik-
gebäudes an der Place de la Station – die andere Hälfte wurde
an einen Möbelfabrikanten, Arsene Dara-Hoebeke verkauft. 

Edmond, der später ein Klaviergeschäft betrieb, hat zeit sei-
nes Lebens bis zu seinem Tod 1963 weiterhin Orgeln repa-
riert und gestimmt, während Charles spätestens 1939 alle
diesbezüglichen Aktivitäten eingestellt hat. 
Und obwohl es einige Hooghuys-Orgeln mit dem Namen
Ch[arles] Hooghuys auf dem Gehäuse gibt, bleibt festzustel-
len, das ebenjener Charles François nie eine komplette Orgel
selbst erbaut hat, sondern höchstens einige beim Tod seines
Vaters noch in der Fertigung befindliche Instrumente kom-
plettiert hat bzw. vorhandene Instrumente gewartet hat. 

In dem erworbenen Haus eröffnete Charles ein Café für die
„Zeeberg“-Brauerei aus Aalst mit einer Hooghuys-Tanz-

3 Ein Hörbeispiel dieser Orgel finden Sie unter <//soundcloud.com/tom-
gavioli/lettre-damour-hooghuys-dance>. Bahnhofsplatz Geraardsbergen auf einer Postkarte um 1920

orgel (LH620), nun im Besitz des amerikanischen Sammlers
Bill Nunn <www.coaa.us/index_archive/Issues_31_to_40/
The%20Nunn%20Organ%20Collection,%20Bill%20Nunn
_%20_32.pdf>), die er aber anscheinend 1931 an einen
Schausteller verkauft hat.3

Nachdem Charles das Haus 1938 an die Brauerei verkauft
hatte, zog er selbst 1940 in die Klosterstraat 12 um, während
sein einziger Sohn Romain Charles das Café als Pächter
übernahm. 

Wahrscheinlich werden die meisten, wenn nicht alle Besitzer
einer Hooghuys-Orgel Romain Charles Hooghuys kennen.
Romain wurde am 22. Juli 1901 in Geraardsbergen geboren.
Viele seiner Arrangements aus der Zeit zwischen 1921 und
1931 (d.h. er hat mehr als 10 Jahre Orgelbücher gestanzt)
sind als Kartons erhalten geblieben. Danach hat er das Café
seines Vaters für die Zeeberg-Brauerei weiterbetrieben,
wahrscheinlich war er in diesem Geschäft bis zum Ausbruch
des 2. Weltkrieges tätig, als er in die Armee eingezogen wur-
de.

Romain-Charles Hooghuys vor LH605 („Condor“), unda-
tiert, Sammlung Mark Hooghuys
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Zu Beginn der 30er Jahre ist er auch für eine kurze Zeit mit
einer örtlichen Jazz-Band „The Berkeley Boys“ aufgetreten.
1944 hat er Geraardsbergen verlassen und ist in die Nach-
bargemeinde Galmaarden gezogen. Dort hat er dann einen
Zeitungs- und Kolonialwarenladen betrieben und war im
Kaffeegeschäft und als Kirchenorganist tätig, bevor er 1951
nach dem Tod seines Vaters mit seiner Familie wieder nach
Geraardsbergen in die Klosterstraat 12 zu seiner Mutter zog.
2 Jahre später ist er dann an die Küste verzogen, wo er nach-
einander in Zuienkerke, Lissewege, Wenduine, Zeebrugge
und Brügge lebte. 

In Lissewege hat er um 1955 die 83-Tonstufen-Orgel LH615
gekauft, die er auf 90-Tonstufen erweiterte und die sich nun
im Besitz des Museum „Speelklok“ in Utrecht (NL) befin-
det; seit dieser Zeit hat er auch sporadisch wieder Karton-
noten arrangiert und gestanzt. Romain hat seine Arbeiten für
die Orgeln danach fortgesetzt; in den frühen 60er Jahren hat
er LH507, eine 97-Tonstufen-Tanzorgel mit einer Gavioli-
G4-Skala gekauft – Hooghuys hat einige Orgeln mit dieser
Skala gebaut. Leider hat Romain diese Orgel nicht erhalten,
sondern zur Gewinnung von Ersatzteilen hergenommen. Im
November 1963 kam die 72-Tonstufen-Orgel LH518 (be-
kannt als „Senior“, heute im Boudewijnpark) dazu; diese
Orgel hat er von 1968 an auf dem Folkloremarkt in Knokke-
Heist im Sommer jeden Donnerstagnachmittag gespielt. Zu
dieser Zeit hat er auch die Produktion von Kartonnoten wie-
der als Hauptbeschäftigung aufgenommen. 
Um 1965 hat er eine 97-Tonstufen-Orgel (LH605) erworben,
die er auf den Namen „Condor“ taufte. „Condor“ wurde nach
der Eröffnung des Orgelmuseums in Koksijde für eine
Saison an Daniel Dagraed vermietet, später wurde diese
Orgel in den Boudewijnpark in Brügge versetzt. Heute ist
diese Orgel im Besitz von Graham Atkinson. Im Oktober
1971 konnte Romain noch eine 73-Tonstufen-Orgel
(LH552) erwerben, die sich heute im Besitz von Mark Hoog-
huys befindet, der sie „Albatros“ genannt hat. 

Romain Charles hat bis 1978 weiter Musik für seine Orgeln
arrangiert, bevor er nach Brügge in die Nähe des Boudewijn-
parks zog. Dort hat er dann lediglich noch etwa 10 weitere
Kartons arrangiert, bevor er 1985 aufgrund der schlechten
Gesundheit seiner Frau das Arrangieren endgültig aufgege-
ben hat. Am 15. Dezember 1989 verstarb er nach einer
schweren, unfallbedingten Verletzung; seine Frau verstarb
am Tag seiner Beerdigung.4

In einem seiner Söhne, Mark Hooghuys, hat Romain Charles
einen würdigen Nachfolger gefunden, der als letzter aus der
Familie das Engagement in der Orgelszene aufrechterhält.
Auf diesem Gebiet muss man ihm attestieren, dass er ganze
Arbeit leistet: Nicht nur, dass er andere Orgeln der Firma
repariert und stimmt, arbeitet er auch ständig an der Restau-
rierung seiner eigenen Hooghuys, der oben schon erwähnten
„Albatros“ (LH552). 

Die Orgeln 

Zu Beginn hat Hooghuys nur Zylinderorgeln mit Tonstufen
zwischen 33 bis mehr als 100 hergestellt. Leider haben sich
von den großen Zylinderorgeln keine erhalten, wir können
lediglich mit einigen Bildern dieser Instrumente aufwarten.
Diese Orgeln hatten oft fast lebensgroße, geschnitzte Figu-

ren. Für die kleineren Zylinderorgeln hatte die Firma mit den
Einwohnern von Binche in der Nähe von Charleroi einen
bedeutenden Abnehmer: Diese in Binche „Violes“ genann-
ten Instrumente wurden im örtlichen Karneval eingesetzt. 

4 Ein Nachruf auf Romain Charles Hooghuys wurde in DMM, 19. Jg., No. 50,
August 1990 veröffentlicht. 

Karneval in Binche, undatiert, Sammlung Mark Hooghuys

Immerhin drei der kleinen Zylinderorgeln mit 33 Tonstufen
haben sich erhalten: Eine befindet sich im Besitz von Mark
Hooghuys, eine weitere, die als Hersteller den Namen von
Victor Hooghuys (einem Sohn von Edgard, der sich auch mit
Orgeln befasst hat) ausweist, wird im Cotton Museum in
Großbritannien ausgestellt. Die dritte 33er befindet sich im
Besitz der Amsterdamer Familie Perlee. 

Die erste Kartonnotenorgel von Hooghuys (LH250) wurde
1900 ausgeliefert. Das Instrument ist ein Umbau einer ehe-
maligen Zylinderorgel und hat interessanterweise den kom-
pletten Zylindermechanismus behalten. Seit dieser Zeit hat
die Familie Hooghuys die verschiedensten Typen von Kar-
tonnoten-Orgeln hergestellt, seien es kleine oder große, aber
auch in allen Metiers wie Jahrmarkts- und Tanzorgeln. Na-
türlich hat Hooghuys wie auch die anderen belgischen Fir-
men eine große Anzahl bestehender Zylinderorgeln, vor
allen Dingen aus Frankreich und Deutschland, mit Karton-
notensystemen ausgestattet. 
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Nachdem heutzutage praktisch nur noch Kartonnotenorgeln
des Herstellers tatsächlich bekannt sind, wollen wir uns in
diesem Abschnitt auf diese Orgeln beschränken. Nachdem es
zwei grundlegende Typen der Jahrmarktsorgeln gab, werden
wir eine Unterscheidung zwischen dem „kleinen“ und dem
„großen“ Orgeltyp treffen, auch wenn es einige wenige po-
puläre „Modelle“ gab, die aber, wie bereits erwähnt, sowohl
in Disposition als Aufbau stets als Einzelstücke betrachtet
werden müssen. 

Bevor ich fortfahre, möchte ich erwähnen, welche beiden
technischen Merkmale die Instrumente der Firma Hooghuys
von denen anderer Orgelbauer abheben: 

1. Die Orgeln haben ein spezielles pneumatisches System,
am besten beschrieben als eine Kombination des französi-
schen mechanischen Tastensystems, wie es etwa bei Gavioli,
Limonaire u. a. eingesetzt wurde, und dem deutschen, rein
pneumatischen Abtastsystem, bei dem der Karton oder die
Notenrolle bei einer Stanzung die eingesetzte Druckluft aus
dem Abnehmer entweichen lässt, um damit die Ventile zu
steuern (Abstromverfahren). In dem von Louis Hooghuys
um 1900 entwickelten speziellen Verfahren ist im Abtast-
system selbst keine Druckluft eingesetzt. 

2. Alle Hooghuys-Orgeln haben ein System, mit dem alle
Tasten des Abtastsystems am Ende des Liedes geschlossen
werden – dazu haben die Kartonnoten eine separate Stan-
zung, welche diese Funktion aktiviert. Wer jemals zu spät
beim Wechsel des Kartons auf einem Limonaire-System ge-
kommen ist, weiß die Stille zu schätzen, die diese Ab-
schaltung automatisch herstellt. 

Die Tatsache, dass die Hooghuys-Orgeln technisch wie mu-
sikalisch sehr gut konstruiert sind, schreibe ich der breiten
musikalisch-technischen Ausbildung von Louis zu, aber
auch der langen Familientradition im Bau von Orgeln.
Nichtdestotrotz soll ein Mangel nicht unerwähnt bleiben:
Alle Hooghuys-Orgeln im Originalzustand haben normaler-
weise nur sechs oder acht Basspfeifen statt der üblichen 12.
Nachdem Louis ein sehr konservativer Mensch war, hat er
nie den Versuch unternommen, das zu ändern. Wenn man
bedenkt, dass die Familie aus dem Zylinderorgelbau kam, in
dem sechs bis acht Bässe völlig normal waren, ist es nicht
verwunderlich, dass dies auch für die größeren Instrumente
so beibehalten wurde. Und selbst, wo es möglich war, 12
Basspfeifen einzubauen, wie in den 70-Tonstufen-Jahr-
marktsorgeln, wurde auch bei 12 Pfeifen keine chromatische
Tonleiter eingebaut, sondern zwei auf F gestimmte Pfeifen
statt eine der beiden durch eine G#-Pfeife zu ersetzen. 

Die kleineren Jahrmarktsorgeln 

Als „kleinere Jahrmarktsorgel“ möchte ich die Orgeln be-
zeichnen, die auf Jahrmarktsattraktionen wie Schiffsschau-
keln und kleinen Fahrgeschäften zum Einsatz kamen. Hoog-
huys hat einige dieser Orgeln zwischen 52 bis zu 63 Ton-
stufen, vor allem in den Jahren zwischen 1905 und 1913
gebaut. 

Entwickelt wurden Sie wohl als Konkurrenz zu den französi-
schen Jahrmarktorgeln wie der 57er Gavioli und der 49er
Marenghi. Das populärste Modell war ein 57er Instrument,

das lediglich ein Piano- und ein Forteregister und zusätzlich
ein Trombonenregister besaß; das Modell war ohne Gegen-
melodie konzipiert, aber auf der Melodie sind 30 Töne vor-
handen, also bot das Instrument für einen begabten Arran-
geur absolut ausreichende Möglichkeiten. Mehrere dieser
Orgeln sind heute noch vorhanden, aber sie haben alle unter-
schiedliche Dispositionen. Die bekannteste und mit sehr fei-
ner Abstimmung der Register versehene ist unzweifelhaft
„Shaharazad“ (LH530), früher im Besitz von Brian Oram
und seinem Sohn Robert („Boz“), heute bei Familie Rorive. 

LH530 auf einem Orgelfestival in Geraardsbergen, Foto
Björn Isebaert

Als komplett gegensätzlich angelegtes Instrument zu „Sha-
harazad“ erwähne ich jetzt „De Witte Merel“ (LH585), einst
im Besitz von Emiel Baude, der sie an Jan De Coninck aus St.
Idesbald an der belgischen Küste verkauft hat: Diese Orgel
hat einen schärferen, dennoch angenehmen Ton. 

LH585 von Jan de Coninck, Foto Björn Isebaert

Die dritte im Bunde dieser Orgeln ist „l’Alexandre“
(LH545), eine Orgel aus der Sammlung von Jef Ghysels
(ehemals in Brüssel-Schaarbeek), die sich nach dem Ankauf
der Sammlung von Jef mittlerweile im Besitz der Flä-
mischen Regierung befindet. 
In der Firma entstanden aber auch einige wenige Orgeln mit
63 Tonstufen, diese hatten zwar ebenfalls nur sechs Bass-
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pfeifen, aber dafür auch ein Register für eine Gegenmelodie.
Das einzige noch erhaltene Exemplar (LH576) befindet sich
heute bei Jean-Paul Favand im Musée des Arts Forains in
Paris. 

Pfeifenwerk der LH576, Archiv R. Messelier

Die großen Jahrmarktsorgeln 

Hooghuys hat natürlich auch für größere Fahrgeschäfte wie
Karussells und Kettenkarussels Orgeln mit 70 und mehr Ton-
stufen hergestellt. Das populärste Modell für diese Attrak-
tionen war eine 70-Tonstufen-Orgel, die wohl als Konkur-
renz zu den größeren französischen Orgeln mit 89 Tonstufen
auf dem Markt platziert wurde. Die Instrumente haben einen
starken und klaren Klang bei relativ kompakten Gehäu-
seabmessungen. In Belgien hat die Familie Rorive immer
noch drei dieser Orgeln im Besitz, die sich aber in der In-
tonation stark voneinander unterscheiden: Die erste (LH320)
wurde für einen Karussell-Salon gebaut und hat deshalb
einen wesentlich weicheren Klang als z.B. die zweite
(LH590), die für ein freistehendes Karussell gebaut wurde.

LH590, Foto Björn Isebaert

Die bekannteste (ich würde fast sagen: die berühmteste) die-
ser 70-Tonstufen-Orgeln ist für mich natürlich die Orgel aus
dem Besitz von Albert Becquart (mittlerweile im Eigentum
von François Kopp), von der mehrere Langspielplatten aus
den späten 50er und den frühen 60er Jahren existieren, die
bei Decca, Omega und Victory erschienen sind. Merkwürdi-
gerweise hat diese Orgel die gleiche Seriennummer (LH585)

auf der Windlade wie „De Witte Merel“, wahrscheinlich
„Montagsproduktion“...

LH530, LH585, LH 535, Foto Björn Isebaert

Wie bereits erwähnt, hat Hooghuys auch einige Orgeln mit
einer Skala ähnlich der 89er Gavioli-G2- und -G4-Skala ge-
baut. Offensichtlich scheinen von diesen aber nur drei Or-
geln überlebt zu haben.

LH590, Pfeifenwerk, Foto Björn Isebaert

Tanzorgeln 

Die Familie Hooghuys genoss auch mit ihren Tanzorgeln
einen exzellenten Ruf. Die Disposition dieser Orgeln variiert
von 72 bis 98 Tonstufen (vermeintliche Hooghuys-Orgeln
mit mehr Tonstufen sind immer Umbauten); die großen
Orgeln mit 98 Tonstufen hatten alle die gleiche Skala bis zur
„grosse caisse“, der Basstrommel. 

Eine der am besten bekannten dieser Orgeln ist die bereits
erwähnte 72-Tonstufen-Orgel „Senior“ (LH518), die in den
1960er und 1970er Jahren eine gewisse Popularität durch die
Schallplattenaufnahmen der Firma Decca erreichte. Aller-
dings ist die Disposition dieser Orgel nicht mehr komplett
original, weil Romain Charles einige Noten zur Skala hinzu-
gefügt hat.
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LH518 „Senior“, Foto Björn Isebaert

Ferner trägt die Orgel heutzutage die Originalfassade von
LH522, einer weiteren 72er-Tanzorgel, die im Prinzip die
gleiche Skala wie LH518 aufweist und die sehr schnell als
Karussellorgel eingesetzt wurde. Familie Vroman, eine bel-
gische Schaustellerfamilie hat diese Orgel viele Jahre in
ihrem Karussell genutzt, mittlerweile ist sie auf einem An-
hänger montiert und wird bei Orgelfestivals eingesetzt. Fa-
milie Vroman besitzt heute noch die Bekrönung der Origi-
nalfassade. 

LH522, Werksfoto, Sammlung Björn Isebaert

Eigentlich stammen die Tanzorgeln von Hooghuys aus einer
Zeit, als relativ „simple“ Musik dem Publikumsgeschmack
entsprach: Polkas, Märsche, Mazurkas, Walzer usw. Daher
haben diese Orgeln eine Disposition, die dem Rechnung
trägt mit Soloregistern wie Musette, Flute harmonique und
Vox humana. Generell werden die Orgeln wegen ihres aus-
gewogenen und sehr harmonischen Klangbildes geschätzt.
Allerdings musste auch Hooghuys dem Wettbewerb folgen,
so dass auch Orgeln mit akkordeonähnlichen Schilfpfeifen
und Mandolinen- bzw. Gitarrenregistern hergestellt wurden,
die letzteren Register wurden aber oft wieder entfernt, weil
sie schwierig zu stimmen waren und es in der Lautstärke nur
schwer mit den anderen Registern aufnehmen konnten. Die
letzten mir bekannten Orgeln mit diesen Registern sind zum
einen die von Ted Bowman, „Dicke Bertha“ (LH595), und

zum anderen die Orgel im Museum Speelklok in Utrecht
(LH615), bei der allerdings die Registerschaltung nicht mehr
funktioniert. In den meisten Tanzorgeln wurden auch die
Schwellwerkjalousien entfernt. Vielleicht ist es der Tatsache
geschuldet, dass die Familie Hooghuys ihre Orgelbautradi-
tion in Brügge begann, warum viele der großen Tanzorgeln
an Tanzcafébesitzer und Orgelverleiher nahe der belgischen
Küste verkauft wurden.

LH595 „Dicke Bertha“, Foto Björn Isebaert

Was die Fassadengestaltung anbelangt, sind die Tanzorgeln
normalerweise reich ornamentiert. Ein herausragendes Bei-
spiel gibt die Jugendstil-Fassade der Orgel im Museum von
Utrecht (LH615), die allerdings wohl erst einige Jahre nach
der Orgel entstanden ist. Charakteristisch für die Gestaltung
sind die beiden schmalen, in Pyramidenform gehaltenen
Gehäuse für die Vox humana im vorderen Mittelgrund der
Orgeln. 

LH605, ca. 1928 im Tanzsaal „In de Zonnebloem“, Foto:
Digitale Collectie Stichting Kunkels Orgel
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Die mit Sicherheit bekannteste Hooghuys-Tanzorgel ist die
„Condor“ (LH605), ein 100-Tonstufen-Instrument, das, wie
bereits erwähnt, über Jahre an den Freizeitpark „Boude-
wijnpark“ in der Nähe von Brügge vermietet war und sich
mittlerweile im Besitz von Graham Atkinson in Großbri-
tannien befindet. Auf den Schallplattenaufnahmen der
Decca wird diese Orgel als 85-Tonstufen-Orgel beschrieben,
die erst später auf 100 Tonstufen vergrößert wurde, aber ich
habe gute Gründe für die Annahme, dass die Orgel mit 97
Tonstufen gebaut wurde und tatsächlich erst durch Romain
Charles auf 100 Tonstufen erweitert wurde. Auf jeden Fall
geben die Schallplattenaufnahmen der „Condor“ (LH605)
und des Instruments aus dem Museum in Utrecht (LH615)
hervorragende Beispiele des Klangreichtums der Tanzorgeln
aus dem Hause Hooghuys.

Die letzten Orgeln 

1924 waren nach dem Tod von Louis François noch zwei
Orgeln nicht fertiggestellt: Zum einen die LH650, eine 84-
Tonstufen-Tanzorgel, und zum anderen CH670, eine 58er
Karussellorgel, eigentlich eine 57er mit einer weiteren Spur
für „Jazz-Kastagnette“. Diese beiden Orgeln befinden sich
derzeit im Besitz von Jasper Sanfilippo in den USA. LH650
war technisch bereits fertiggestellt, es fehlte lediglich die
Fassade; bei einer kürzlichen Restaurierung wurde auf der
angebauten Fassade der Name „Mortier“ gefunden, wahr-
scheinlich hat entweder Charles oder der erste Besitzer die
Firma Mortier mit der Lieferung dieser Fassade beauftragt.
CH670 war auseinandergebaut und in Kisten verpackt, als
Charles sie, neben anderen Materialien und Werkzeugen aus
der Werkstatt seines Vaters, bei der Auktion des Inventars der
Fabrik von Louis François gekauft hat. Auch diese Orgel hat-
te noch keine Fassade und kein Trombonenregister. Charles
komplettierte diese Orgel mit einem in Deutschland zuge-
kauften Trombonenregister und einer Fassade von Wellers-
haus aus Saarn/Ruhr. Im Laufe ihres Lebens erhielt diese Or-
gel von Emile Baude aus Gent (B) zuerst eine andere Fassade
der Firma Wilhelm Bruder Söhne, die später noch einmal
durch eine Fassade des gleichen Herstellers ersetzt wurde. 
Desweiteren hat Charles noch eine 70-Tonstufen-Orgel zu-
sammengebaut. Es handelt sich um die CH660, heute im Be-
sitz von Teddy Reed aus Amersham (GB), die bis auf die
Windlade und die Trombonen aus Deutschland komplett aus
Hooghuys-Teilen entstand. 
Einige Umbauten auf den Spieltisch aus dem Hause Hoog-
huys nahm Charles ebenso vor. Dabei handelt es sich um vier
Instrumente: CH655, eine 51-Tonstufen-Orgel von Ruth in
Waldkirch, CH665, eine weitere 51er, deren Hersteller unbe-
kannt ist, CH675, eine 78-Tonstufen-Orgel von Pierre Eich
(abgegangen) und CH680, eine 73er von Wellershaus. 

Das Repertoire 

Was mich an Hooghuys-Orgeln schon immer begeistert hat,
ist ihr Repertoire: Mehr als für alle anderen belgischen oder
französischen Orgeln sind für die Orgeln von Hooghuys sehr
viele ihrer alten, originalen Kartonnoten erhalten geblieben.
Natürlich gibt es auch viele populäre Kartons für die Orgeln,
aber ihr Repertoire unterscheidet sich dennoch oft von ande-
ren. So sind viele alte Polkas, Mazurkas, Walzer und Mär-
sche erhalten geblieben, die man auf anderen Orgeln nicht
hören kann. 

Wie bereits erwähnt, waren viele Mitglieder der Familie
selbst als Arrangeure tätig. Zusammen haben Louis, Edgard
und Romain Charles wohl hunderte von Zylindern und
Kartons arrangiert. Die Arrangements wurden auf Noten-
papier geschrieben, begleitet von Anmerkungen und Sym-
bolen. Diese Aufzeichnungen wurden oft auch für die ver-
schiedenen Skalen gleichzeitig genutzt. 

Edgard und Edmond – zu einem kleineren Anteil auch
Achille (ein Sohn Louis’) und Romain Charles waren auch
begabte Komponisten, gerade was Polkas, Walzer und
Märsche betraf. 

Und natürlich wird man kaum eine Hooghuys- oder auch
Mortier-Orgel ohne Arrangements von August Schollaert
aus Aalst (1893-1958) finden, dem hervorragenden Arran-
geur, der z.B. die Karussellorgel von Becquart mit seinen
Arrangements wie etwa aus Mozarts „La finta semplice“
oder der Ouvertüre aus „Die schöne Galathee“ berühmt ge-
macht hat. Andere belgische Arrangeure wie Peersman und
Van Wichelen haben natürlich auch für Hooghuys-Orgeln
arrangiert, aber haben nach meinem Dafürhalten nie das glei-
che Gespür für diese Orgeln und ihre Eigenarten entwickelt
wie eben Schollaert. 

Tabellarische Aufstellung der bekannten noch
existierenden Hooghuys-Kartonnoten-Orgeln 

Es erweist sich als ziemlich schwierig, auch nur abzuschät-
zen, wie viele Orgeln bei der Firma Hooghuys gebaut wor-
den sind; den Verlust wichtiger Aufzeichnungen zur Produk-
tion im 1. Weltkrieg hatten wir bereits weiter oben erwähnt.
Zudem hatte die Firma wohl die Angewohnheit, Umbauten
mit eigenen Seriennummern in den Büchern zu führen, diese
aber nicht auf dem Instrument selber zu vermerken. Selt-
samerweise sind auch praktisch so gut wie keine Orgeln aus
der 400er-Serie erhalten geblieben. Eine Vermutung hierzu
ist vielleicht, dass Hooghuys sein Nummernsystem mit
500er-Seriennummern neu gestartet hat, als die Fabrik von
der Produktion von Zylinderorgeln komplett auf die Her-
stellung von Kartonnoten-Orgeln umgestellt hatte. Übrigens
ist es auch erstaunlich, dass ab den 600er-Seriennummern
die Nummern stets auf 0 oder 5 enden. 

Die Nummern in der Liste auf der nächsten Seite sind die,
welche auf der Windlade der einzelnen Orgeln vermerkt
sind, wobei „LH“ für Louis Hooghuys und „CH“ für Charles
Hooghuys steht. In einigen Fällen habe ich einen der
Vorbesitzer erwähnt, wenn er in der Orgelwelt gut bekannt
war oder ist.
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5 Übersetzung der Werkstattordnung der Orchesterorgel-Manufactur Louis
Hooghuys, Statieplaats 11, Geraardsbergen vom 01. Juli 1906 
Art. 1 Die normalen Arbeitszeiten werden wie folgt festgelegt: 
Montag 6, an den anderen Werktagen 11 Stunden. An Sonn- und Feiertagen
wird nicht gearbeitet. 
Art. 2 Den Jahreszeiten und Lichtverhältnissen entsprechend werden die
Arbeitszeiten wie folgt festgelegt: Montags von morgens 9 Uhr bis um 16 Uhr
am Nachmittag. An den anderen Werktagen beginnen die Arbeiter um 6:30,
7:00 oder 7:30 Uhr, das Arbeitsende ist abends um 18:30, 19:00 oder 19:30
Uhr, jeweils mit einer Mittagspause von einer Stunde zwischen 12:00 und
13:00 Uhr mittags. Ferner haben die Arbeiter am Vormittag und am
Nachmittag um 16:00 Uhr jeweils genügend Zeit, um etwas zu Essen zu sich
zu nehmen. Diese zwei Pausen werden vom gewöhnlichen Lohn nicht abge-
zogen, den Arbeitern werden pro Tag 11 Arbeitsstunden bezahlt. 
Art. 3 Die Arbeiter haben ferner das Recht, in besonderen Fällen andere

Beginn- und Endezeiten zu vereinbaren, hierüber sind die Meister
entsprechend zu informieren. 
Art. 4 Die Arbeiter werden für gewöhnlich mit Stundenlohn bezahlt, in
Ausnahmefällen kann auch ein Tageslohn nach Vereinbarung bezahlt
werden. 
Art. 5 Der Lohn wird wöchentlich am Samstag ausbezahlt. 
Art. 6 Es werden keine Geldbußen verhängt und es werden keine Lohnabzüge
vorgenommen, allerdings sind die Arbeiter verpflichtet, sich für die Belange
des Werks einzusetzen, mit den Gerätschaften und dem Material so sorgsam
wie mit ihrem eigenen Eigentum umzugehen und insbesondere das
Rohmaterial so sparsam wie möglich zu verbrauchen. 
Art. 7 Um schlussendlich alle Unfälle zu vermeiden, ist es den Arbeitern
streng verboten, andere Werkzeuge und Maschinen in Gang zu setzen, als
diejenigen, die sie gewöhnlich benutzen. Sie verpflichten sich besonders, alle
Werkzeuge und Maschinen mit Vorsicht zu behandeln.
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Anhänge 

Übersicht über die im Artikel erwähnten Mitglieder der Familie Hooghuys 

Werkstattordnung der Firma 5


